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Vorwort 

Berlin, 31. Oktober 2018 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

„Erstens kommt es anders und zweitens als man denkt!“ – genauso 

ging es uns mit dieser Ausgabe. Wochenlang dümpelte die Arbeit in 

der Redaktion vor sich hin, die dann in der letzten Woche mit Beiträ-

gen überschüttet wurde. Deshalb ist die Nummer etwas dicker als 

sonst üblich. Und wir konnten gleich mehrere neue „Schreiberlinge“ 

gewinnen. 

Wir beginnen mit einem Beitrag über das Buddy-Projekt, der aufzeigt, 

wie Aidshilfe und Selbsthilfe ein perfektes Duo werden können.  

Danach stellen sich zwei Checkpoints vor. Marc Grenz berichtet über 

„Hein & Fiete“ in Hamburg, wo der Checkpoint bald sein 15-Jähriges 

feiern kann. Jacques Kohl stellt uns die Pläne aus Berlin vor, wo es 

demnächst eine Neueröffnung am Hermannplatz geben wird.  

Die Umsetzung der DSGVO ist Thema in zwei Beiträgen: Christian 

Seidenspinner-Freund von der Münchner AIDS-Hilfe verrät uns, was 

man in Zukunft bei Grillfesten der Aidshilfe beachten muss. Ira Belzer 

von der Aidshilfe Kassel war „unsere Reporterin“ beim ersten DSGVO-

Seminar der DAH im September in der Akademie Schönbrunn.  

Anja Wolf von der Aidshilfe Bochum trug beim letzten Seminar „Aids-

Hypochondrie“ in Oberhausen einen unglaublichen Fall vor, den sie 

hier für alle dokumentiert. 

Diana Crăciun stellt sich als Nachfolgerin von Navina Sarma im 

PASUMI-Projekt vor. Und ganz zum Schluss sucht Werner Bock Ver-

stärkung für das Team der bundesweiten Onlineberatung. Franzö-

sisch ist gefragt, um das neue fremdsprachige Beratungsangebot 

bedienen zu können. 

Mit besten Grüßen 

Karl Lemmen (karl.lemmen@dah.aidshilfe.de)
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Buddy-Projekt:  

Sprungbrett in die Zukunft der Aidshilfe? 
Seit 2015 besteht ein neues, innovatives Selbsthilfeprojekt, das dem 

Begriff des Buddys neues Leben einhaucht. Waren Buddys früher die 

Sterbebegleiter in der Aidshilfe, sind sie heute Starthelfer fürs Leben 

mit der Infektion. „Ein Buddy ist jemand, der Dich bei Deinen ersten 

Schritten im Umgang mit der HIV-Infektion begleitet. Buddys kennen 

die Herausforderungen, die ein positives Testergebnis mit sich 

bringt: Nach ihrer eigenen Diagnose standen sie vor denselben Fra-

gen, wie Du heute.“ – so heißt es vollmundig im Faltblatt. Buddy Dirk 

gibt uns einen Einblick in die Buddy-Arbeit. Karl Lemmen hatte die 

Chance, sich das Projekt einmal von außen anzuschauen.  

Eine kleine Liebeserklärung an das Buddy-Projekt 

Mein Name ist Dirk, ich komme aus Braunschweig und engagiere 

mich mit anderen tollen Menschen im Buddy-Projekt der DAH. Wir 

sind erfahrene HIV-Positive und begleiten andere HIV-Positive, die 

gerade relativ frisch ihr HIV+-Testergebnis bekommen haben, bei 

ihren ersten Schritten im „neuen“ Leben mit dem HI-Virus. Denn so 

eine Diagnose verändert erst einmal alles. In dieser Situation beglei-

ten wir „peer to peer“. Denn wir wissen, wie es sich anfühlt, wenn 

man diese Diagnose bekommen hat. Wir wissen, wie sehr sie einen 

verunsichern kann. 

Wir kennen die vielen Fragen, die am Anfang im Kopf 

kreisen, aus eigener Erfahrung gut. 

Als Buddys geben wir allen Fragen, die einem im Kopf herumschwir-

ren, einen Raum. Wir wissen, wie wichtig der Austausch mit anderen 

Positiven sein kann. Denn einem anderen Positiven kann man die 

Fragen stellen, die auszusprechen man sich sonst nicht trauen würde. 

Das nennt man ent-schämende Kommunikation. Außerdem kennen 

wir die Selbsthilfeangebote aus der Region meist aus dem eigenen 

Erleben gut. Wir haben uns eine Verweisungskompetenz erarbeitet 

und wissen, wo die richtigen Ansprechpartner sitzen. 

Selbsthilfe und Aidshilfe – das perfekte Duo 

Warum ich hier schreibe? Ich war vor kurzen im Waldschlösschen 

zum Seminar „Einführung in die Aidshilfearbeit“. Beim abendlichen 

Zusammensein mit den Anderen aus meinem Workshop kamen wir 

auf weitere Fortbildungsangebote zu sprechen. Dort outete ich mich 

als HIV-positiv und erzählte, dass ich aus der Selbsthilfe komme und 

im Buddy-Projekt tätig bin. Die Anderen hörten mir aufmerksam zu 

und waren ganz begeistert, von dem Projekt zu erfahren. Sie infor-

mierten sich gleich im Smartphone auf www.buddy.hiv . Unser Ange-

bot sei eine gute Ergänzung, wurde mir sehr anerkennend mitgeteilt. 

„Wow, dass ihr euch öffentlich zeigt und Anderen mit euren Erfah-

rungen zur Seite steht, super! Ihr seid eine sinnvolle Ergänzung zur 

Aidshilfearbeit vor Ort!“ 

http://www.buddy.hiv/
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Von Konkurrenz keine Spur!  

Als einer der Sprecher_innen des Buddy-Projekts, möchte ich hier für 

ein Miteinander von Aidshilfen und dem Buddy-Projekt werben. 

Jeder von uns begleitet mit seiner Kompetenz Andere im Leben mit 

dem HI-Virus. Lasst uns zusammen den Menschen in den Vorder-

grund stellen. 

Selbsthilfe und Aidshilfe – das perfekte Duo. (BD) 

 

Allein unter Positiven:  

die Angst vor Ablehnung mal andersherum? 

Für mich, Karl Lemmen, war es ein Workshop zur Fallbearbeitung, der 

mir einen Einblick in die Arbeit der „neuen Buddys“ ermöglichte. Ich 

bin mit einem etwas mulmigen Gefühl hingefahren. Erstens weil ich 

wahrscheinlich der einzige Nichtinfizierte in der Runde sein würde – 

die Angst vor Ausgrenzung mal andersherum? – anderseits war ich 

mir nicht sicher, wie „die Selbsthilfe“ auf mein „professionelles Werk-

zeug“ zur Fallarbeit reagieren würde.  

22 Männer und eine Frau saßen in großer Runde. Nach einer kurzen 

Vorstellung und Fallsammlung stiegen wir gleich per Fishbowl-

Methode in die Arbeit ein, einer Methode, wie wir sie bei den „HIV 

und Psyche“-Seminaren in Schönbrunn benutzen: Die Fallarbeit findet 

in einem kleinen Innenkreis mit ca. 7 – 9 Teilnehmenden statt, die 

übrigen Kolleg_innen sitzen im Außenkreis und hören nur zu. Über 

einen „roten Stuhl“ haben sie aber die Möglichkeit, sich kurz in den 

Innenkreis einzubringen oder Fragen zu stellen. Eine schöne Methode 

der konzentrierten, kollegialen Beratung. Der Fall wird kurz vorge-

stellt, dann zieht sich der/die Sprecher_in selbst aus dem Innenkreis 

zurück und lässt die anderen arbeiten. Dabei geht es immer zuerst 

um die Gefühle, die der vorgestellte Fall auslöst. Erst danach folgen 

Gedanken, Vermutungen und die Diskussion über das mögliche Prob-

lem. Bei Bedarf kann der-/diejenige, der/die den Fall vorgestellt hat, 

zurück in die Runde geholt werden, um Nachfragen zu stellen und zu 

klären, ob sich die Arbeit in die richtige Richtung bewegt. „Richtige 

Richtung“ heißt hier nicht, dass das Problem gelöst, sondern allein 

dass die Situation besser verstanden wird.  

Austausch zu HIV auf gleicher Augenhöhe 

Anders als bei vielen anderen Seminaren war die Bereitschaft, Fälle 

einzubringen, von Anfang an sehr hoch. Wir begannen mit einem Fall, 

wo sich die Kontaktaufnahme zwischen einem Buddy und seinem 

„Klienten“ schwierig gestaltete. Frage war, woran hat’s gelegen? Nach 

langem Hin und Her war mir danach, eine Deutung zu geben, näm-

lich, dass es sich um ein typisches Klapperstorchproblem handele. 

Das sind Fälle, wo der Klapperstorch den richtigen Eltern die falschen 

Kinder bringt. Zum Beispiel der ruhigen, fast depressiven Mutter ein 

quietschlebendiges Kind und der quietschlebendigen Mutter ein stil-

les, zurückgezogenes. Jede der beiden Mütter wird sich fragen: Womit 

habe ich das verdient? Aber so ist das nun mal im Leben, dass nicht 

immer Menschen mit der „gleichen Chemie“ (im wahrsten Sinne des 

Wortes, denn das Temperament hat offenbar wirklich viel mit Chemie 

zu tun) aufeinandertreffen. Das passiert zwischen Eltern und Kindern, 

zwischen Therapeut_innen und Klient_innen und wahrscheinlich auch 

zwischen Buddy und ??? Ja, wie heißen sie denn, diejenigen, die sich 

von den Sprungbrett-Buddys Unterstützung wünschen? Im Faltblatt 

ist nirgendwo etwas von Ratsuchenden oder Klient_innen zu lesen. 

Buddy trifft Buddy, es geht um den Austausch von Gleich zu Gleich. 

Der eine Buddy ist dem anderen Buddy nur um ein paar Schritte vo-

raus, was HIV angeht. Ich merke, wie sympathisch ich das Konzept 

finde, auch wenn ich den Anspruch, dass es bei jeder Begegnung zwi-

schen den Beteiligten immer „klappen“ müsse, gerne etwas nach un-

ten korrigieren möchte. Buddys sind auch nur Menschen. 

Sexuelle Anmache? Ist das erlaubt? 

Bei der zweiten Fallarbeit kommt gleich das Thema „sexuelle Anma-

che“ aufs Tapet. Ich bin beeindruckt. Bei der Seminarreihe „HIV und 

Psyche“ haben wir 15 Jahre gebraucht, um das Thema „Erotik in hel-

fenden Beziehungen“ ins Programm zu bringen. Die Buddys trauen 

sich was. Vorgestellt wird ein Fall, bei dem ein Buddy gleich von An-

beginn angemacht wird. Wie umgehen damit? Was ist erlaubt? Der 
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Buddy findet einen ganz guten Weg: Er zieht seine vorgesehenen 

Treffen - drei bis fünf sind die Regel - durch, ohne sich verführen zu 

lassen. Eine Situation, die vielen Buddys vertraut erscheint, denn die 

Gruppe gluckst vor Vergnügen bei der Schilderung. Wie sieht’s denn 

aus? Darf man als Buddy dem Begehren des anderen nachgeben? 

Oder ist hier nicht, wie in der Beratung von Aidshilfen, Abstinenz ge-

fordert? Wir sind mitten in einer spannenden Diskussion über das 

Selbstverständnis des Buddy-Projekts. 

Ich selbst habe keine schnelle Antwort parat. Ich studiere schnell 

noch mal ihre Website: Da steht nix von Beratung. Das entlastet 

schon mal. Hätte das Projekt einen Beratungsanspruch, wäre Sex 

ganz klar ausgeschlossen! Denn Sex stört die helfende Beziehung. 

Missbrauch droht dort, wo in einer helfenden Beziehung Sex ins Spiel 

kommt und Helfende über ihren Wissensvorsprung Macht über die 

Ratsuchenden hat. In diesem Fall hingegen war die helfende Bezie-

hung schon ganz klar beendet. Das Hilfsangebot ist auf ca. drei bis 

fünf Kontakte begrenzt, denn es ist ein erklärtes Ziel des Projekts, nur 

eine auf HIV bezogene Unterstützung zu geben. Für weitergehende 

Bedürfnisse wird auf die Aidshilfen verwiesen. Eine dauerhafte Beglei-

tung ist bei den Buddys nicht vorgesehen, dazu gibt es z.B. das ambu-

lant betreute Wohnen der Aidshilfe. 

Es geht um eine lebensnahe Beziehungsdefinition 

Ich bin mir unsicher, ob es zum Umgang mit dem Begehren eine all-

gemeingültige Antwort gibt. Für Buddys, die in einem helfenden Beruf 

arbeiten, kann das etwas anders aussehen, weil sie ihr berufliches 

Wissen auch in einem Ehrenamt nicht einfach ausblenden können. 

Aber mein Gefühl sagt mir, dass es allemal besser ist, über solche 

Fälle in einem lebendigen Austausch zu bleiben, als sie verschämt im 

Archiv zu vergraben, wie das bei den Kirchen vieltausendfach passiert 

ist. Verschweigen und Verleugnen von Macht begünstigen Miss-

brauch, offene Auseinandersetzung ermöglicht gemeinsame Klärung. 

Manchmal löst sich dabei das Begehren schon in Luft auf. Hier mit 

den Buddys ist eine solche Auseinandersetzung möglich. 

Gefragt ist eine realistische Beziehungsdefinition unter Buddys in der 

Community. Schließlich begegnet man sich wahrscheinlich mehr als 

einmal im Leben. Und muss man dann die Männer, denen man vor 

Jahren mal in der Rolle des Buddys begegnet ist, aus seinem Begeh-

ren ausklammern?  

Zurück zu den Wurzeln: 

Was zählt ist das Gespräch unter Positiven! 

Nach drei kurzweiligen Stunden Fallarbeit kann ich Dirks Begeisterung 

für das Projekt verstehen. Ich erinnere mich, dass wir zu Beginn mei-

ner Aidshilfe-Arbeit 1986 ein ähnliches Angebot bei der Berliner AIDS-

Hilfe hatten. Es gab immer ca. 3 – 4 Mitglieder der Positivengruppe, 

deren Telefonnummer man an Menschen weitergeben durfte, die 

frisch ihre HIV-positive Diagnose erhalten hatten. Ich weiß aus Schil-

derungen von Betroffenen, welch wichtige Unterstützung ein solcher 

Kontakt damals darstellte. Vom Prinzip her die gleiche Idee, nur durch 

das Medium Telefon und seine regionale Ausrichtung (damals Berlin) 

begrenzt. Ich freue mich auf jeden Fall, dass Aidshilfe mit dem Buddy-

Projekt zurück zu ihren Wurzeln gefunden hat! Wurde ja auch Zeit! 

(KL) 

 

Zum Thema  

Erotik in helfenden Beziehungen - zwischen 

Begehren und Machtmissbrauch  

verweisen wir gerne auf ein Seminar, das 

die Deutsche AIDS-Hilfe noch in diesem Jahr 

anbietet:  

14. – 16.12.2018  

in der Akademie Schönbrunn  

https://www.aidshilfe.de/event/erotik-

verfuehrung-missbrauch-helfenden-

beziehungen  
 

https://www.aidshilfe.de/event/erotik-verfuehrung-missbrauch-helfenden-beziehungen
https://www.aidshilfe.de/event/erotik-verfuehrung-missbrauch-helfenden-beziehungen
https://www.aidshilfe.de/event/erotik-verfuehrung-missbrauch-helfenden-beziehungen
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Neuer Checkpoint für Berlin 
Go East: schwule Gesundheit für Kreuzkölln 

Hätten wir doch Wetten darauf abgeschlossen, dass der neue Berliner 

Checkpoint nach Neukölln kommt. Schließlich hat das SCHWUZ 

(Schwulenzentrum) mit seinem Umzug in die Neuköllner Rollberg-

straße der schwulen Migrationsbewegung aus der alten Westberliner 

Szene rund um den Nollendorfplatz den Weg gewiesen. Der Berliner 

Hermannplatz, früher eine No-go-Area für Schwule – von der legen-

dären Klappe mal abgesehen – wird nun Standort für ein Gesund-

heits-Eldorado für Männer, die Sex mit Männern haben.  

Direkt an der Ecke Hermann- und Karl-Marx-Straße, gegenüber Kar-

stadt, stehen dem Präventionsprojekt manCheck und dem Check-

point BLN gemeinsam 500 m2 in der dritten Etage zur Verfügung. Hier 

wird Platz geschaffen für Testangebote zu HIV und STIs, für ein Labor 

und für psychosoziale Beratungsangebote. Mit Blick auf den Her-

mannplatz soll es außerdem einen großen offenen Bereich geben, in 

dem Veranstaltungen stattfinden können. Als Alternative zum gut 

versorgten Schöneberger Kiez liegt das aktuell angesagte Quartier 

„Kreuzkölln“ an der Grenze zwischen Kreuzberg und Neukölln. Zwei 

der wichtigsten Berliner U-Bahnlinien (7 und 8) sichern die Anbindung 

in alle Himmelsrichtungen. 

Prävention, Diagnostik und Behandlung von HIV und STIs 

Die neue Einrichtung richtet sich speziell an schwule, bisexuelle und 

andere Männer, die Sex mit Männern haben sowie an trans* Men-

schen. Testverfahren und psychosoziale Angebote sollen dort allen 

zur Verfügung stehen, egal ob in ihrem Leben Migration, Flucht, Sub-

stanzkonsum oder/und Sexarbeit eine Rolle spielen oder gespielt 

haben oder nicht. Für den Psychologen Jacques Kohl ist das einer der 

Punkte, die seine Arbeit im neuen Checkpoint BLN ausmachen: Er will 

den Menschen helfen, in Bezug auf ihre Gesundheit ihre Weichen 

stellen zu können, will die Besucher_innen befähigen, zu wissen, wie 

es weitergeht, und ihnen spezifische medizinische und soziale Hilfen 

anbieten können. Darum findet es Jacques auch so gut, dass im 

Checkpoint BLN viele Einrichtungen vernetzt sind: Praxen, Kliniken, 

Vereine und andere Projekte, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, 

sexuelle Gesundheit zu fördern. Mit dieser Aufgabe fühlt sich Jacques 

sehr verbunden. Ein Praktikum beim Berliner Stricherprojekt subway 

hat ihm vor sechs Jahren den Weg ins Thema sexuelle Gesundheit 

gewiesen. Zwischenzeitlich arbeitete er bei der Luxemburgischen 

AIDS-Hilfe, bei Hilfe-für-Jungs und beim Vor-Ort-Arbeitsprojekt man-

Check in Berlin.  

Der Checkpoint Berlin ist ein Kooperationsprojekt von Berliner Aids-

Hilfe, Schwulenberatung Berlin, DAGNÄ und Vivantes Auguste-

Viktoria-Klinikum. Finanziert wird er von der Berliner Senatsverwal-

tung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung. Schließlich ist Berlin 

2016 der Initiative „Fast Track City“ beigetreten und hat sich damit 

verpflichtet, dass bis zum Jahr 2020 90% der mit HIV infizierten Berli-

ner_innen diagnostiziert sind, sich 90% davon in Behandlung befin-
Foto: Klaus Purkart 
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Foto: Hein & Fiete, Hamburg 

den und davon wiederum mindestens 90% 

unterhalb der Nachweisgrenze leben und 

somit nicht mehr ansteckend sind. Dar-

über hinaus ist noch ein Antidiskriminie-

rungsprogramm für Positive geplant. 

500 Mal kostenlose PrEP 

Die beiden letzten Ziele sind so gut wie 

erreicht. Nur bei den 90% der zu Diagnos-

tizierenden gibt es Aufholbedarf. Selbst in 

Berlin leben immer noch zu viele Men-

schen unwissentlich mit dem HI-Virus. 

Diese gilt es bei Diagnose und Behandlung 

zu unterstützen.  

Außerdem stellt die Stadt Berlin insgesamt 

500 Rezepte für eine Vollzeit-PrEP zur Ver-

fügung für Menschen, die sich diese Vorsorge im Moment nicht leis-

ten können. Inhaber_innen eines Berlin Passes (Menschen, die in Ber-

lin Sozialleistungen beziehen) können sich die PrEP zukünftig im 

Checkpoint kostenlos verschreiben lassen. „Die Herausforderung wird 

sein,“ so Jacques Kohl, „den Bedürftigen, die durch dieses Raster fal-

len, z.B. keinen Berlin Pass, keine Krankenversicherung und keine 

behördliche Anmeldung in Berlin haben, ebenfalls unbürokratisch zu 

helfen und bei Bedarf eine PrEP zu ermöglichen.“ 

Nur so könne man die sogenannten „Left-Behinds“ erreichen, die von 

keinem sozialen Netz aufgefangen werden. „Wenn wir Aids in den 

nächsten Jahren endgültig besiegen wollen, dann müssen wir es uns 

zur Aufgabe machen, alle Menschen, die einem Risiko ausgesetzt 

sind, zu erreichen und ihnen eine adäquate medizinische Behandlung 

und ggf. psychosoziale Unterstützung anbieten. Auch dafür ist der 

Hermannplatz ein guter Standort“, so Jacques Kohl. (KP)  

„Hein & Fiete“: Hamburgs schwuler Checkpoint 
„Hein & Fiete“ ist ein Projekt mit dem Auftrag der HIV- und STI-

Primärprävention bei Männern, die Sex mit Männern haben. Ge-

gründet wurde es 1990 als Infoladen für Hamburgs schwule Szene, 

der die Vor-Ort-Betreuung übernehmen sollte. Marc Grenz, Ge-

schäftsführer von „Hein & Fiete“, gibt uns einen Einblick in die Arbeit 

dieses explizit schwulen Checkpoints. 

„Hein & Fiete“ ist am Konzept der strukturellen Prävention der Deut-

schen AIDS-Hilfe ausgerichtet. Bei allen Angeboten und Maßnahmen 

wird versucht, die Perspektiven von Verhaltens- und Verhältnisprä-

vention zu verschränken. Gegründet als „schwuler Infoladen“ (Gay 

Switchboard), hat sich „Hein & Fiete“ im Zuge der Veränderungen der 

schwulen Lebenswelten (Digitalisierung) und der Fokussierung auf 

das Thema sexuelle Gesundheit zu einem schwulen Checkpoint ent-

wickelt. Dabei war uns von Anbeginn wichtig, dass der schwule 

Checkpoint nicht auf HIV/STI-Testungen reduziert wird. Bei der 

HIV/STI-Prävention geht es halt nicht allein um Aufklärung zu und 

Foto: Jacques Kohl 
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Behandlungsoptionen von HIV und anderen sexuell übertragbaren 

Infektionen.  

Schwule Gesundheit bedeutet mehr als die bloße Abwesenheit von 

Krankheit. Schwule Gesundheit stellt ein Konzept ganzheitlichen kör-

perlichen und seelischen Wohlbefindens dar. So erschwert vor allem 

der Prozess des Coming-outs mit all seinen emotionalen Höhen und 

Tiefen häufig die angemessene Auseinandersetzung mit eigenen 

Wünschen und Bedürfnissen. Die Ansprüche an das eigene Aussehen 

und Verhalten werden oft dem Zeitgeist untergeordnet, um in der 

Szene anzukommen. Es gilt deshalb, gerade dort eine möglichst unbe-

lastete Diskussion zu Themen der Gesundheit anzustoßen und diese 

auszuweiten und zu vertiefen. Es sollen dabei negative und mögli-

cherweise krankmachende Erfahrungen aufgegriffen und konstrukti-

ve Bewältigungsstrategien aufgezeigt werden. Insgesamt kann und 

soll dieses Bestreben auf Dauer zu einer Verbesserung der Lebens-

qualität schwuler Männer und des sozialen Zusammenhalts in der 

Szene beitragen. Der Checkpoint bietet dazu Selbsthilfegruppen (z.B. 

Schwul und depressiv, Schwule Väter usw.) Raum und Unterstützung 

und greift die aktuellen Themen in eigenen Veranstaltungen auf. 

Meine Arbeit bei „Hein & Fiete“ begann 2002 nach 

dem Studium der Sozialwissenschaften in Olden-

burg im Arbeitsbereich Kommunikation und Schu-

lung. 4 Jahre lang war ich zuständig für die Anwer-

bung, Ausbildung und Fortbildung unserer 

ehrenamtlichen Mitarbeiter. 2006 bot sich dann die 

Möglichkeit, die Projektleitung zu übernehmen. 

Diese Arbeit, besonders die in den schwulen Sze-

nen, macht mir bis heute großen Spaß. Zusammen 

mit unseren 93 engagierten ehrenamtlichen Mitar-

beitern und den tollen hauptamtlichen Kollegen 

macht es mir große Freude, Hein & Fiete partizipativ 

weiterzuentwickeln.   

So konnten wir in Kooperation mit der damaligen Aids-

Beratungsstelle im Bernhard-Nocht-Institut bereits 2004 die HIV-

Testung bei uns im Haus integrieren. Im Laufe der Jahre haben wir 

das Angebot der Testung von einmal wöchentlich zwei Stunden auf 

zweimal vier Stunden erweitert. Parallel dazu wurden die Kapazitäten 

für STI-Testungen ausgebaut. Heute kann man sich bei uns auf HIV, 

Hepatitis B und C, Syphilis sowie zu Tripper und Chlamydieninfektion 

beraten und testen lassen. Das Angebot ist kostenlos, anonym und 

erfordert keine Voranmeldung. Möglich wird dies durch eine Koope-

ration zwischen Hein & Fiete und dem CASAblanca, dem „Centrum für 

AIDS und andere sexuell übertragbare Erkrankungen“ in Hamburg. 

Getestet wird jeweils dienstags und donnerstags von 16 bis 20 Uhr. 

Die Testergebnisse können in der darauffolgenden Sprechstunde 

abgeholt werden. Wir bieten hauptsächlich Labortests an, bei Bedarf 

können aber auch HIV-Schnelltests durchgeführt werden. Jeder Tes-

tung geht eine Präventionsberatung voraus, in der wir in einem ver-

traulichen Rahmen unbefangen über schwule Sexualität reden, eine 

Risikoeinschätzung bezüglich HIV und STI vornehmen und geeignete 

Strategien zur Minimierung des individuellen Infektionsrisikos erar-

beiten.  

Seit 2017 bieten wir auch eine PrEP-Beratung und die notwendigen 

STI-Checks bei uns an. Hierfür entwickelten wir ein PrEP-Checkheft, 

welches als Schnittstelle zwischen den Beratungs- und Testeinrich-

tungen und den Ärzten dienen soll. Dieses Heft zeigt, wie die PrEP 

funktioniert und was alles dafür notwendig ist. Das Checkheft erleich-

tert es uns, über diese komplexe Präventionsmethode in den schwu-

len Szenen aufzuklären. PrEP und N=N („Schutz durch Therapie“) ha-

ben unsere Schutzmöglichkeiten über den Gebrauch von Kondomen 

hinaus erweitert. Unsere Präventionsbotschaften sind medizinisch 

anspruchsvoller und komplexer geworden. Dies erfordert einen hö-

heren Aufklärungs- und Schulungsbedarf bei unseren ehrenamtlichen 

Mitarbeitern, die den größten Teil der Präventionsarbeit bei Hein & 

Fiete leisten. Ehrenamtliche Mitarbeiter öffnen täglich den Check-

point, beantworten Anfragen, koordinieren die Testberatung, verkau-

fen Veranstaltungstickets und helfen bei Problemen.  

Die Safety Crew – unser Vor-Ort-Präventionsteam – besucht Partys, 

Kneipen, Bars und andere Orte der schwulen Szene, an denen Sex 

stattfindet. Sie sind direkt vor Ort Ansprechpartner für alle Belange 

Foto: Marc Grenz 
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des schwulen Lebens und beantworten Fragen zu HIV/Aids und STI 

sowie zu PrEP, PEP und N=N. Unsere Aktionen sind originell und den 

jeweiligen Szenen angepasst, z.B. durch verschiedene Outfits, etwa als 

Steward oder Stewardess, Matrose, Gärtner oder ganz schlicht im 

Hein & Fiete-T-Shirt. Zweimal im Jahr findet eine Ausbildungsstaffel 

mit ca. 9 Terminen statt, die jeder Mitarbeiter durchlaufen muss. 

Ebenso muss jeder Mitarbeiter zwei Wochenendseminare belegen, in 

denen es um Safer Sex und um Kommunikation geht. 

Hein & Fiete hat täglich geöffnet, bietet Unterstützung für Selbsthilfe-

gruppen, unterhält eine schwule Bibliothek und organsiert Veranstal-

tungsreihen. Da wir uns als Bestandteil der schwulen Szene in Ham-

burg verstehen, kann man bei Hein & Fiete andere Männer treffen 

und kennenlernen und auch neue Freunde finden, entweder bei einer 

unserer zahlreichen Veranstaltungen, bei einem Kaffee oder ganz 

einfach bei einem Plausch mit unseren ehrenamtlichen Mitarbeitern. 

Bei uns gibt es die Möglichkeit, im Internet zu surfen und Internetkon-

takte im Checkpoint live zu treffen. Darüber hinaus treffen sich bei 

uns Vereine, Initiativen und Gruppen, um sich auszutauschen und zu 

vernetzen. Unsere schwule Bibliothek umfasst 1000 informative und 

anregende Bücher. Neben der angesagten schwulen Literatur finden 

sich dort auch seltene Schätze und Sammlerstücke – dies ist einmalig 

in Hamburg. In den Kategorien deutsche Literatur, Kultur, Biografien, 

Geschichte, Diskriminierung und Sexualität halten wir Bücher bereit, 

die man kostenlos ausleihen kann.  

„Für Männer, die mehr wollen …“, heißt unsere Veranstaltungsreihe mit 

jährlich vier bis sechs Terminen zu HIV, sexuell übertragbaren Krank-

heiten und anderen Themen zur schwulen Gesundheit. Hierbei sind 

wir immer am Puls der Zeit und laden zu aktuellen Fragestellungen 

ausgewiesene Experten ein. Darüber hinaus greifen wir auch gesell-

schaftspolitische Probleme auf und informieren über Themen, die die 

schwule Szene gegenwärtig betreffen. Die monatlich stattfindende 

Talkrunde Golden Boys, bei der Fragen des schwulen Älterwerdens 

diskutiert werden, bietet vor allem älteren Schwulen die Möglichkeit, 

miteinander ins Gespräch zu kommen.  Aber auch jüngere Männer 

kommen bei uns hier auf ihre Kosten. (MG) 

 

Neue Medien: Drogen und Selbsttest 
Infos für Drogengebraucher_innen 

Diese kleine Broschüre im Ge-

säßtaschen-Format bietet auf 

32 Seiten alle wichtigen Infos 

rund um HIV und HEP.  

 Safer Sex 

 Safer Use 

 HIV-Test und Therapie  

 Nebenwirkungen 

 Wechselwirkungen 

 Co-Infektion HEP 

 PEP und PrEP 

 Andere STIs 

 Unterstützung und Bera-

tung 
 

Aufkleber: Hier gibt es den HIV-Selbsttest 

Pünktlich zur Freigabe des 

Selbsttests stellt die DAH Aufkle-

ber für Aidshilfen, Apotheken 

und Drogerien zur Verfügung, 

mit denen auf das neue Angebot 

des Selbsttests hingewiesen 

werden kann. Der Aufkleber wird 

nur an o.g. Einrichtungen gelie-

fert. Er ist für Privatpersonen 

nicht erhältlich. (KL) 

https://www.aidshilfe.de/glossar/letter_h#HIV
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Beratungsstellen-Stalking 
Wo man auch hinhört, überall gelten sie als die anstrengendsten 

Klient_innen in der Telefonberatung von Aidshilfen: die Hypochon-

der_innen. Fragt man in eine Runde von Berater_innen hinein, wie 

hoch sie den Anteil der Hypochonder_innen unter ihren Anru-

fer_innen schätzen, dann werden regelmäßig Zahlen zwischen 25 und 

30 Prozent genannt. Die offizielle Statistik hingegen kommt lediglich 

auf sieben Prozent Phobiker_innen und Hypochonder_innen. Woher 

kommt diese krasse Überschätzung? Geben die Berater_innen statt 

der Anzahl der Gespräche den Anteil der Energie an, den diese Rat-

suchenden sie kosten? Die DAH bietet seit fast zehn Jahren Schulun-

gen zum Thema an, denn man muss die Psychodynamik der Hypo-

chondrie verstehen lernen, um sich vor den destruktiven Energien 

besser schützen zu können. Anja Wolff von der Aidshilfe Bochum 

schildert uns einen Fall, der selbst sie als gut ausgebildete Beraterin 

zur Weißglut brachte. 

Seit 12 Jahren bin ich hauptamtliche Mitarbeiterin der Aidshilfe Bo-

chum für den Bereich Beratung und Begleitung von Menschen mit 

HIV/Aids. Von Anfang an bin ich auch in der bundesweiten Telefonbe-

ratung der Deutschen AIDS-Hilfe mit dabei. Schon im Rahmen meines 

Ehrenamtes in der Aidshilfe Hagen habe ich alle üblichen Schulungen 

der DAH zum Thema Beratung besucht und kann von mir behaupten, 

dass ich reichlich Erfahrung im Umgang mit komplexen Beratungsfäl-

len habe. Ich schätze mich als geduldige und 

verantwortungsvolle Beraterin ein, die in fast 

jeder Situation ein halbwegs professionelles 

Handeln erkennen lässt. Die Grenzen meiner 

Geduld habe ich vor ca. 1 Jahr durch eine ano-

nyme Anruferin erfahren. Bei dieser Anruferin 

habe ich lernen müssen, dass eine klare, ein-

deutige und unter Umständen aggressiv ab-

grenzende Haltung am Telefon erforderlich sein 

kann.  

Die Anruferin, nennen wir sie Frau Müller, rief 

beim Erstkontakt vor ca. 3 Jahren an, um ihr Infektionsrisiko zu erfra-

gen, da sie vor ca. 15 Jahren einen ungeschützten Verkehr gehabt 

habe und sich auch nach mehreren negativen Testergebnissen nicht 

vorstellen konnte, dass sie nicht infiziert sei. Ganz empathisch und 

sicher versuchte ich, sie in ihrer Angst zu beruhigen und sie von einer 

weiteren Testung abzuhalten. Das Gespräch verlief angenehm, infor-

mativ, akzeptierend. Ich hatte den Eindruck, ihr weitergeholfen zu 

haben. Im Laufe der nächsten Jahre gab es immer wieder Anrufe von 

ihr, bei denen ich etwas mehr über ihre Lebensumstände erfahren 

konnte und sie über ihre Ängste mit mir sprach. Sie schien weit über 

60 Jahre alt zu sein, hatte ein Enkelkind, das sie wohl auch betreute, 

und lebte allein. Sie sei in psychologischer Behandlung, ihr Therapeut 

sei jedoch gerade nicht erreichbar.  

Sie fragte immer wieder nach Infektionsrisiken und Testsicherheit. Die 

Frage, ob sie schon mal angerufen habe, leugnete sie stets, selbst 

wenn ich sie damit konfrontierte, dass ich sie an der Stimme erkannt 

hatte. Durch den Erfahrungsaustausch unter den Telefonbera-

ter_innen wurde deutlich, dass sie nicht nur die bundesweite Telefon-

beratungsnummer ständig anrief, sondern auch die Aidshilfen im 

ganzen Bundesgebiet zu deren Bürozeiten. Nach über 800 identifi-

zierten Anrufen und ausführlichen Besprechungen im Forum der Te-

lefonberatung wurde Frau Müller für die bundesweite Nummer ge-

sperrt.  

Ich wähnte mich deshalb schon auf der sicheren Seite, bis sie an ei-

nem schönen Mittwochmorgen bei der Aidshil-

fe Bochum anrief. Ich hatte Telefonberatung 

und sah eine unbekannte Nummer auf dem 

Display. Ich war gespannt und neugierig, wen 

ich zu welcher Fragestellung beraten dürfe. Als 

ich ihre Stimme hörte, sagte ich ihr: „Ich er-

kenne Sie und berate Sie nicht. Bitte nehmen 

Sie Kontakt zu Ihrem Therapeuten auf.“ Da-

raufhin beendete ich das Gespräch und harrte 

der Dinge, die da kommen würden. Der nächs-

te Anruf kam, und siehe da, es war wieder Frau 
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Müller, die wieder beraten werden wollte. Ich beendete das Gespräch 

erneut. Ich versuchte entspannt zu bleiben und mir die gute Laune 

nicht verderben zu lassen. Im Laufe der nächsten 3 Stunden war sie 

jedes Mal dran, wenn ich den Hörer abnahm. Ich machte eine Strich-

liste und kam auf ca. 100 Anrufe. Am Ende der Beratungszeit war ich 

so geladen und aggressiv, dass ich das Telefon nur noch in die Hand 

nehmen konnte, um das Gespräch sofort zu beenden, wenn ich ihre 

Stimme hörte, was ich mittlerweile innerhalb von 5 Sekunden schaff-

te. Ich war wütend und völlig hilflos in meiner Zwangssituation, da ja 

jede_r Anrufer_in ein ganz anderer Mensch sein konnte, der wirklich 

Hilfe brauchte. Meine Kolleg_innen zeigten starkes Mitgefühl und 

halfen mir, mich wieder zu beruhigen. 

An diesem Tag habe ich für mich den Begriff „Beratungsstellen-

stalker_innen“ geprägt. Ich denke, dass deren Nummern gesperrt 

werden sollten, um die seelische Gesundheit unserer Beratenden zu 

schützen. Ich habe mich an diesem Tag einer solchen destruktiven 

Energie ausgesetzt gefühlt, dass ich einige Zeit brauchte, um mich 

wieder runterzukühlen. Ich empfinde ein solches Verhalten als Miss-

brauch unseres Beratungsangebotes, der klar begrenzt werden müss-

te. (AW)    

Datenschutz im Betreuten Wohnen 

Die neue DSGVO fordert alle Bereiche der Aidshilfe-Arbeit heraus, 

ihre Datenschutzkonzepte zu überprüfen. Christian Seidenspinner-

Freund von der Bereichsleitung Wohnen und Betreuung bei der 

Münchner AIDS-Hilfe schildert uns, wie sich sein Team an die 

Arbeit gemacht hat und mit welchen Problemen man im Be-

reich Wohnen und Freizeit konfrontiert ist.  

Nachdem die neue DSGVO in Kraft trat, hieß es auch für den Bereich 

Wohnen und Betreuung der Münchner AIDS-Hilfe, seinen Umgang mit 

dem Datenschutz auf den Prüfstand zu stellen. Im Rahmen unserer 

Arbeit mit Klient_innen und ihren sensiblen Daten sowie der kontinu-

ierlichen Weiterentwicklung unserer Bemühungen um das Qualitäts-

management sind wir bereits im Vorfeld relativ gut aufgestellt gewe-

sen. Wir dachten also, dass die neue Verordnung für uns nicht allzu 

viel Arbeit bringen würde.  

Vertrauensvolle Beziehungsarbeit setzt Schutz persönli-

cher Daten voraus 

Das Team zeigte großes Interesse an der neuen DSGVO, da alle die 

Sicherstellung der persönlichen Informationen, die wir durch unsere 

enge Arbeit mit unseren Klient_innen erhalten, als Grundlage und als 

eine unumgängliches Voraussetzung für eine vertrauensvolle Bezie-

hungsarbeit anerkennen.  

Nach der Grundschulung zur DSGVO durch unsere zuständige Kolle-

gin teilten wir im Team das große Thema auf zwei Projektgruppen zu 

folgenden Themen auf: 

 Erfassen von Daten und das Recht am eigenen Bild 

 Archivieren und Löschen von Daten 

Bei der Ausarbeitung der Themen in den Gruppen stellte sich schnell 

heraus, dass die Recherche und die praktische Umsetzung der gesetz-

lichen Vorgaben eine größere Herausforderung darstellten, als ge-
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dacht. Grundsätzlich: Es darf nur aufbewahrt bzw. erfasst werden, 

was zur Beratung/Begleitung benötigt wird. Dabei soll auf Datenspar-

samkeit geachtet werden.  

Es gibt kaum klare Regelungen zur Erfassung von Daten. Der Grund-

satz steht im § 84 SGB X Abs. 2: 

 

Viele Bewohner_innen sind mit ihrem persönlichen  

„Datenmanagement“ überfordert 

Unsere Klientel bringt unterschiedlichste Ressourcen im Umgang mit 

ihren Daten und Papieren mit. Manche unserer psychisch erkrankten 

Klient_innen z.B. fühlen sich mit der Verwahrung und Bearbeitung 

ihrer Papiere überfordert, und würden gerne alle Unterlagen bei uns 

verwahrt wissen. Dafür müssen wir sicherstellen, dass niemand sonst 

an diese Unterlagen gelangen kann, und wenn die Betreuung endet, 

müssen die Originale entweder zurück an die Person gehen, oder wir 

sind an Aufbewahrungsfristen gebunden, die von Dokument zu Do-

kument sehr unterschiedlich sind. 

Also haben wir ausführlich diskutiert, welche Daten und Unterlagen 

wir tatsächlich für unsere Klient_innen erfassen müssen, um unsere 

Arbeit gut leisten zu können oder auch wie wir damit umgehen, wenn 

Klient_innen einer Erfassung ihrer Daten nicht zustimmen. Hierfür 

nutzen wir nun standardmäßig eine Einverständniserklärung bereits 

bei der Aufnahme in unsere Einrichtung. Weiter haben wir entschie-

den, möglichst nur Kopien anzufertigen und nur in fachlich begründe-

ten Einzelfällen Originale zu verwahren. Für die Verwahrung der Un-

terlagen auch nach dem Betreuungsende haben wir ein sogenanntes 

Archivierungs- und Löschkonzept erarbeitet, das regelt, wie wir mit 

den Daten und Dokumenten ehemaliger Klient_innen umgehen. 

Das „Recht am eigenen Bild“  

gilt auch für das Grillfest 

Auch das Thema „Recht am eigenen Bild“ 

zeigt sich in der Praxis als komplizierter 

umzusetzen – es wird von jedem_r eine 

Einwilligungserklärung benötigt, der_die 

bei z.B. Freizeitveranstaltungen für unse-

re Klient_innen fotografiert wird. Liegt 

diese nicht vor, dürfen wir die jeweilige 

Person nicht ablichten – auch wenn wir 

das Bild nicht veröffentlichen wollen. Genau bei diesen Aktionen las-

sen sich die meisten aber gerne fotografieren, auch wenn sie im Vor-

feld nicht zugestimmt haben. Und bei einem Grillfest mit 30 Kli-

ent_innen im Kopf zu haben, wer sein Einverständnis abgegeben hat 

und wer nicht, ist eine ziemliche Herausforderung.  

Durch die Einbindung des gesamten Teams in den Prozess konnten 

wir das zeitweise trockene Thema gut in unsere praktische Arbeit 

integrieren, und wir sehen das Ergebnis als Bereicherung für unseren 

Betreuungsalltag. Wir haben jetzt ein ausführliches Konzept für den 

sensiblen Bereich der Sozialdaten und ein klares Procedere, was für 

die Qualität unserer Arbeit spricht, den Mitarbeiter_innen Sicherheit 

bietet und – am wichtigsten – unseren Klient_innen zeigt, dass ihre 

persönlichen Daten so gut wie möglich geschützt werden. 

Das Thema bleibt weiter aktuell. Immer wieder erhalten wir neue 

Kenntnisse, die uns veranlassen, unsere Standards zu überarbeiten 

und weiterzuentwickeln. (CSF) 



 

Ausgabe 08/2018 

 

12 

 

 

DSGVO in der Aidshilfe - ein Seminarbericht 
Obwohl die neue europäische Datenschutz-Grundverordnung 

(DSGVO) schon seit 2 Jahren bekannt ist, stellte der Stichtag am 25. 

Mai für die meisten Organisationen eine Heraus- bzw. Überforderung 

dar. An vielen Stellen herrschte Unklarheit, wie sich die neue Ver-

ordnung auf den Arbeitsalltag auswirken wird und welche Prozesse 

die Aidshilfen anstoßen müssen, um den Schutz personenbezogener 

Daten zu gewährleisten. Da kam das relativ kurzfristig anberaumte 

Seminar zur DSGVO vom 14. - 16. September in der Akademie Schön-

brunn gerade recht. Ira Belzer, Geschäftsführerin der Aidshilfe Kas-

sel, gibt uns einen Überblick über die Ergebnisse.  

Um es gleich vorwegzunehmen: Das Programm der Datenschutzex-

pertin Corinna Gekeler übertraf die Erwartungen der Teilnehmenden. 

Neben konkreten Handlungshinweisen wurde auch Grundsätzliches 

besprochen wie zum Beispiel Datenschutz als Teil des Selbstver-

ständnisses der Aidshilfen! Gerade von Aidshilfen wird eine besonde-

re Sensibilität erwartet, weshalb die DSGVO ganz im Sinne unserer 

Klient_innen ist. Denn Aidshilfen arbeiten immer mit hochsensiblen 

Daten wie z.B. Daten zur Gesundheit, zur sexuellen Orientierung oder 

auch zur ethnischen Herkunft. 

In einer Mischung aus Input und Kleingruppen- sowie Einzelarbeit 

vermittelte uns Corinna Gekeler Begriffsbestimmungen und Grund-

sätze, aber auch Pflichten, die die Verordnung beinhaltet. So wurden 

unter anderem einzelne Artikel der Verordnung und die dazugehöri-

gen Erwägungsgründe gelesen und anschließend diskutiert. Neu an 

der DSGVO sind vornehmlich die umfassenderen Dokumentations- 

und Nachweispflichten sowie die höheren Strafen bei Datenschutz-

vergehen. 

Als schwierig wurde das Ausfüllen der verschiedenen Vorlagen erlebt. 

Von der „Liste der Verarbeitungstätigkeiten“ bis zu den „Technisch-

organisatorischen Maßnahmen“ (kurz TOM genannt) bringt die 

DSGVO viele Vorgänge mit sich, welche ein Mal angelegt und fortlau-

fend gepflegt werden müssen. Aus Zeitgründen war es nicht möglich, 

alle Prozesse gemeinsam durchzuarbeiten, aber mit dem theoreti-

schen Background, der dazu geliefert wurde, ließ sich vieles erschlie-

ßen. Sind solche Vorgänge einmal angelegt und ist die DSGVO grund-

sätzlich in die Vereinsabläufe implementiert, hält sich danach der 

Verwaltungsaufwand in Grenzen. Voraussetzung ist, dass es gelingt, 

alle Mitarbeitenden für das Thema Datenschutz zu sensibilisieren, 

denn nur so können Datenpannen vermieden werden. 

Eine kontroverse Diskussion gab es zum Thema Mailberatung. Dass 

Mails unter Umständen von Hackern mitgelesen werden können, 

steht außer Frage. Dass man daraus jedoch die Verpflichtung ableitet, 

nicht mehr via Mail zu beraten, steht im Widerspruch zur gelebten 

Praxis und zur erwünschten Niedrigschwelligkeit des Beratungsange-

bots. Mit der Beantwortung von Beratungsanfragen befindet man 

sich rein rechtlich schon außerhalb der Grauzone. Erst der Vergleich 

der Beratung via Mail mit einer persönlichen Beratung bei offener Tür 

brachte Klarheit darüber, worum es bei dieser Frage geht und dass 

man sich dabei nicht nur rechtlich, sondern auch fachlich im roten 

Bereich befindet. 

Ähnlich diskussionswürdig war die Frage nach Klient_innen-Kontakten 

via WhatsApp. Die Hoffnung, dass unterschriebene Einwilligungen 

ausreichen, um der Verordnung Genüge zu tun, hat sich nicht bestä-

tigt. Auf die Frage, ob man nicht die Klient_innen nach Aufklärung 

über diese Kommunikationsform selbst entscheiden lassen könne, 

entgegnete Corinna: “Entspricht das Vorgehen von WhatsApp, Daten 

zu sammeln, dem Selbstverständnis der Aidshilfen?“ Damit war alles 

gesagt. Es ist unabdingbar, mit Klient_innen über eine sichere Verbin-

dung wie die App „Signal“ in Kontakt zu treten. 

Wie wichtig der Deutschen AIDS-Hilfe der Datenschutz ist, zeigte sich 

an der Teilnahme mehrerer hauptamtlicher Mitarbeiter: Neben dem 

Geschäftsführer Peter Stuhlmüller waren auch der Datenschutzbeauf-

tragte Kay Hoffmann und der Referent für Qualitätssicherung Karl 

Lemmen anwesend. Dadurch konnten wir konkrete Wünsche zur 

Unterstützung durch den Verband gleich an oberster Stelle einbrin-

gen. 
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Karl Lemmen zog am letzten Tag ein treffendes Fazit: „Datenschutz ist 

Menschenrecht. Es gehört seit jeher zum Selbstverständnis der Aids-

hilfen, einen Schutzraum zu bieten und damit auch die Daten von 

Klient_innen zu schützen. Natürlich ist es ein hoher Verwaltungsauf-

wand, und es ist nicht immer leicht, die geforderten Prozesse mit den 

vorhandenen Ressourcen umzusetzen. Aber wir sollten uns dennoch 

freuen, dass unseren Klient_innen per Gesetz ein derart hoher Schutz 

ihrer persönlichen Daten gewährt wird. Dies schützt vor Diskriminie-

rung und Identitätsdiebstahl. Und das sollte uns den Verwaltungs-

aufwand letztlich wert sein.“ (IB) 

Edward Snowden:  

SIGNAL statt WhatsApp!1  
US-Whistleblower Edward Snowden empfiehlt zum anonymen Kom-

munizieren die App „Signal“, andere führende Wissenschaftler_innen 

haben sich ihm angeschlossen. Karl Lemmen hat sie für Euch getes-

tet. 

Mit Signal gibt es eine App, die das Versprechen abgibt, die Pri-

vatsphäre der Nutzer_innen zu schützen. Im Gegensatz zu anderen 

verschlüsselten Messenger-Diensten wie Threema und Telegram, 

nutzt Signal einen selbst-erstellten Code, um die Nachrichten zu ver-

schlüsseln, was den Schutz der Privatsphäre erhöht. Außerdem er-

stellt Signal keine verschlüsselten Back-Ups von gesendeten Nachrich-

ten wie Telegram es tut. Leider hat Signal bisher nur 100 Millionen 

Nutzer weltweit; bei WhatsApp chatten 1,2 Milliarden Menschen. Da-

ran sollten wir was ändern! 

Datenschutz statt Schnickschnack 

Der Download ist super einfach. Nach der Installation sehe ich keine 

großen Unterschiede zu anderen Messsenger-Apps. Mal abgesehen 

davon, dass hier nicht alles so schön bunt ist wie bei WhatsApp. Alles 

ein bisschen einfacher gebaut. Kein Schnickschnack. Datenschutz ist 

                                                           
1 https://orange.handelsblatt.com/artikel/29616 

wie ein Schwarzweiß-Foto? Leider kann ich nur auf fünf meiner Kon-

takte zurückgreifen. Der Rest meiner Bekannten scheint sich noch 

nicht mit Signal beschäftigt zu haben. Das wird sich ändern! Aber 

mich überrascht nicht, wen ich bei Signal antreffe! Halt Qualität statt 

Quantität. Worüber ich mich freue ist, dass ich Nachrichten mit einem 

Passwort schützen und alle meine eingehenden Anrufe über den 

freien Signal-Server umleiten kann, was meine Gespräche verschlüs-

selt und damit die Privatsphäre erhöht. 

Zensurumgehung in Ländern mit HIV-Restriktionen 

Alles in Allem unterscheidet sich Signal nur in dem Versprechen, nicht 

überwacht werden zu können, von anderen Messenger Diensten. 

Signal ist für all diejenigen eine Alternative, die sicher im Internet 

kommunizieren wollen oder – in Zeiten der DSGVO - sogar müssen. 

Angeblich soll es auch einen sicheren Versand von Dokumenten er-

möglichen. Dateien, Bilder, Videos und Dokumente können in eine 

Gruppe oder an Einzelne verschickt werden. Das sogenannte „Do-

main Fronting“ bietet eine Möglichkeit der Zensurumgehung, indem 

es sich hinter zugelassenen Google-Diensten versteckt. Gerade für 

Nutzer_innen in Ländern wie 

China, Vietnam oder Saudi-

Arabien eine sehr nützliche 

Funktion.2 Wir wissen, dass dies 

für Menschen mit HIV dann 

existentiell sein kann, wenn sie 

in oder mit Ländern kommuni-

zieren müssen, in denen Men-

schen mit HIV unerwünscht 

sind.  

Es gibt also viele gute Gründe, 

als Aidshilfe-Mitarbeiter_in 

SIGNAL zu installieren. (KL) 

                                                           
2 https://www.computerbild.de/artikel/cb-Tipps-Software-WhatsApp-Alternative-
Sicherer-Messenger-18902117.html 
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PASUMI-AKTUELL  
Bei PaSuMi gab es in der Mitte der Projektlaufzeit 

einen personellen Wechsel. Diana Crăciun heißt 

das neue Gesicht. Sie ist kein Neuling auf diesem 

Gebiet, sondern bringt durch ihr Masterstudium 

(Gender & Diversity) und ihre Praxis als Trainerin 

und Dozentin die Diversity-Perspektive mit in ihre 

neue Aufgabe. Jahrelang hat sie das Konzept 

„Diversity“ in der gesundheitspolitischen Arbeit 

vorangetrieben, u.a. als Öffentlichkeits- und Di-

versity-Beauftragte bei einem Familienplanungs-

zentrum in Berlin.  

Ihre Bewährungsprobe hatte sie gleich An-

fang September beim vierten gemeinsamen 

Workshop der PaSuMi-Projekte mit Rekord-

beteiligung in der DAH. Wiederholt wurde 

deutlich, wie viel Expertise durch die unter-

schiedlichen Perspektiven von Communi-

ties bei PaSuMi zusammenfließt. Der Wille 

zu gestalten und zu verändern ist groß und 

wird durch Berichte über Demonstrationen 

und öffentliche Aktionen befeuert. Neue, 

inspirierende Vorhaben bereicherten die 

Runde und weckten den Wunsch nach noch 

mehr Partizipation.  

Auch wenn es nicht immer leicht ist. Sprachliche Barrieren, Strukturel-

les oder institutionelle Rahmenbedingungen stehen dem Wunsch, 

Vieles und Großes auf einmal zu bewegen, entgegen. Im Mittelpunkt 

des Workshops standen Vorhaben zur Evaluation und zur Planung 

einer strategischen Öffentlichkeitsarbeit, um die Nachhaltigkeit des 

Projekts zu sichern. Denn von den PaSuMi-Erfahrungen und –Erkennt-

nissen sollen alle profitieren: Communities, Praxis, (Gesundheits-) 

Politik und Wissenschaft. (DC)  
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Onlineberatung der Aidshilfen 

Jetzt auch in Englisch und Französisch 
„CONSEIL EN LIGNE“, „ONLINE COUNSELLING“, „ONLINE BERATUNG“ – 

diese drei neuen Flyer machen auf das Beratungsangebot von aidshil-

fe-beratung.de aufmerksam. Denn Online-Beratung zu HIV und Ge-

schlechtskrankheiten – modern STI - gibt es neben Deutsch nun auch 

auf Englisch und Französisch. Die Website aidshilfe-beratung.de wur-

de komplett überarbeitet, alle Texte sind auf Deutsch und Englisch 

verfügbar. 

Mit dem Angebot der Beratung in englischer und französischer Spra-

che wollen wir speziell Menschen mit Migrationshintergrund anspre-

chen, tragen aber auch der Tatsache Rechnung, dass in den letzten 

Jahren die Anzahl von fremdsprachigen Anfragen zunahm.  

Französischsprachige_r Berater_in gesucht 

Anfragen auf Englisch können wir in 

unserem Onlineteam gut abdecken, 

für die Beratung auf Französisch su-

chen wir eine_n Berater_in zur Ver-

stärkung. Der/die neue Kolleg_in soll-

te fundiertes Wissen zu den Themen 

HIV/STI und zum Leben mit HIV mit-

bringen und bereits Beratungserfah-

rung haben. Bewerbungen von Mig-

rant_innen begrüßen wir ausdrück-

lich. Bei Interesse oder Fragen könnt 

Ihr Euch gerne telefonisch unter 

030/69 00 87 69 an Werner Bock 

wenden oder eine Mail schreiben: 

(WB) 

Werner.Bock@dah.aidshilfe.de 
 

mailto:Werner.Bock@dah.aidshilfe.de

